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Erlebnisse mit einem einzigartigen Jäger.
Der Wanderfalke, Vogel des Jahres 2018.

Ein Geheimnis wird gelüftet

A
ls Jugendlicher kam mir das Buch «Die
Beizjagd» im Parey-Verlag in die Hände.
Wie diese Lektüre den Weg in unsere Fa-

milie fand, weiss ich heute nicht mehr. Dass
darin aber eingehend beschrieben wurde, wie
der Wanderfalke als Beizvogel für die Jagd ab-
gerichtet werden kann, daran erinnere ich mich
noch heute. Das Buch legte den Grundstein für
mein Interesse an diesem aussergewöhnlichen
Greifvogel. 

Anfangs der 1990er-Jahre zog ich nach
Burgdorf. Kaum angekommen, kam mir zu Oh-
ren, dass an den Gysnauflühen, vor den Toren
der Stadt, Wanderfalken brüten. Endlich konnte
ich meinen ersten lebenden Wanderfalken be-
obachten. Es war wie das Lüften eines alten Ge-
heimnisses. Auf vielen Bildern hatte ich diesen
kräftigen und dennoch anmutigen Falken schon
bewundert. Nun konnte ich ihn erstmals als le-
bendiges Tier erleben – und war überwältigt.
Ein neues Kapitel in meinem Leben begann.

Beuteübergabe vom

adulten Männchen,

rechts im Bild an ein 

junges Männchen.

Der Jungvogel scheint im

Jugendkleid grösser zu

sein, Juni 2013.
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Typische Merkmale und Besonderheiten
Der Wanderfalke gehört zu den grössten

und stärksten Falkenarten der Welt. Eines seiner
herausragenden Merkmale ist der stark ausge-
prägte Backenbart. Im Flug wirkt er breitbrüstig
mit im Verhältnis schmalen und spitz zulaufen-
den Flügeln. Die Länge der Steuerfedern
(Schwanz) entspricht etwa der Breite der im
Ansatz breiteren Flügel. Der Wanderfalke ist der
am weitesten verbreitete Vogel der Welt und
wird in 19 Unterarten beschrieben. Ausser in
der Antarktis ist er auf allen Kontinenten zu fin-
den und fehlt einzig auf den meisten Inseln der
Karibik, in Neuseeland und auf Island. Trotz sei-
ner weiten Verbreitung ist er als Spitzenpreda-
tor (an der Spitze der Nahrungskette stehend)
fast immer in einer geringen Brutdichte vertre-
ten. 

Altvögel sind auf der Oberseite schiefergrau
gefärbt. Auf der weissen Brust sind sie dunkel
quergebändert. Die sogenannte Wachshaut um
die Augen und am Schnabelansatz ist knallgelb,
ebenso ihr Lauf (Beine und Füsse). Jungvögel
unterscheiden sich im ersten Lebensjahr deut-
lich von den Altvögel. Ihre Brust ist rotbräunlich
gefärbt und mit längs angeordneten dunklen
Tropfen und dunklen Streifen gezeichnet. Ihre

Wachshaut hat die Farbe bleigrau. Der Wander-
falke hat im Verhältnis zu seinem Körper sehr
grosse Fänge (Füsse) mit langen Zehen und
spitzen Krallen, die hervorragend geeignet sind,
fliegende Vögel aus der Luft «zu fischen». Junge
Wanderfalken wirken im Vergleich zu adulten
(erwachsenen) Tieren etwas grösser, weil ihre
ersten Federn länger sind.

Ein besonderes Merkmal des Wanderfalken
ist, dass das Weibchen deutlich grösser ist als
das Männchen.Dieser ausgeprägte Geschlechts-
unterschied trägt vermutlich dazu bei, das Beu-
tespektrum der Art zu vergrössern. Das kleinere
und wendigere Männchen kann schnellere und
kleinere Vögel jagen, das kräftigere Weibchen
dafür grössere und schwerere. In Mitteleuropa
wiegen weibliche Wanderfalken durchschnitt-
lich 900 Gramm. Männchen hingegen bringen
es auf 600 Gramm und sind dadurch um einen
Drittel leichter. Falkner sprechen darum beim
Männchen vom «Terzel». Die Terz bezeichnet in
der Musik das Intervall zwischen dem ersten
und dritten Ton einer Tonleiter.

Eine Besonderheit aller Falkenarten ist,
dass sie keine Nester bauen. Die Eier des Wan-
derfalken werden in eine ausgescharrte Nest-
mulde oder aber in das Nest einer anderen Art



gelegt. In Mitteleuropa brüten Wanderfalken
gerne an Felsen. In letzter Zeit sind Gebäude-
bruten häufiger geworden, weil in Städten für
den Wanderfalken Nistkästen an hohe Gebäude
angebracht wurden. Im Nordosten Europas gibt
es auch vereinzelte Baumbruten in verlassenen
Krähen- oder Greifvogelnestern und im hohen
Norden gar Bruten auf dem Boden.

Hochgeschwindigkeitsspezialist
Im Gegensatz zu den habichtartigen Greif-

vögeln tötet der Wanderfalke seine Beute nicht
mit den Fängen, sondern mit dem Schnabel.
Der Schnabel eines Wanderfalken hat hierfür ei-
ne spezielle Einkerbung, den Falkenzahn, mit
welchem er dem erbeuteten Vogel das Genick
bricht. Als hochspezialisierter Vogeljäger hat
der Wanderfalke eine eigene Jagdtechnik ent-
wickelt. Er kreist gerne in grosser Höhe, um sich
blitzartig in die Tiefe zu stürzen, wenn sich ein
Beutevogel in Reichweite befindet. Das im
Sturzflug erreichte Tempo stösst mit Höchstge-
schwindigkeiten von über 300 km/h an physi-
kalische Grenzen. Man muss aber verstehen,
dass der Wanderfalke kurz bevor er seine Beute
im freien Luftraum mit den Fängen schlägt, zu-
erst das Tempo drosseln muss. Ein Zusammen-

stoss in zu hohem Tempo ginge für beide töd-
lich aus. In den meisten Fällen wird der Beute-
vogel durch den Aufprall bereits getötet. Der
Wanderfalke fliegt von unten an seine Beute
heran und trifft sie, bedingt durch seine Ge-
schwindigkeit, hart. Ist der Beutevogel nicht zu
gross, wird er vom Falken davongetragen. Wan-
derfalken sind in Bezug auf ihre Beutevögel
nicht wählerisch, ihr Beutespektrum beinhaltet
in Europa über 200 Vogelarten. Es sind vor al-
lem kleine bis mittelgrosse Vögel. In Burgdorf,
unterhalb der Felsen, finde ich regelmässig Fe-
dern der geschlagenen und gerupften Beutetie-
re. Oft stammen sie von Stadttauben, zudem
habe ich Federn von Drosseln, Staren, Eichel-
hähern, Mauerseglern, Buntspechten und ein-
mal sogar von einer Flussseeschwalbe gefun-
den.

Viele Stunden bei «meinen»
Wanderfalken

Zu Beginn noch zögerlich, habe ich gegen
Ende der neunziger Jahre begonnen, meine
Wanderfalken-Beobachtungen schriftlich fest-
zuhalten. Das Verhalten und viele spezielle Ei-
genschaften dieses seltenen Vogeljägers lernte
ich von Jahr zu Jahr besser kennen. Mittlerweile



kenne ich selbst die von ihm bevorzugten Sitzplätze an den Gysnau-
flühen. Ein kurzer Blick über die drei Felsen genügt mir meist um zu
wissen, ob Wanderfalken anwesend sind oder nicht. Auch wann und
wo das Weibchen mit Brüten beginnt, ist mir nun seit Jahren bekannt. 

Balzen, Brüten und Heranwachsen
Die Balz der Wanderfalken beginnt Ende Januar oder Anfang Febru-

ar. In dieser Phase ist das Männchen aktiver und umwirbt das Weib-
chen mit manchmal spektakulären Balzflügen. Ich konnte schon atem-
beraubende Sturzflüge direkt über den Felsen beobachten. In den Au-
gen von Gleitschirmpiloten missachten Wanderfalken wohl sämtliche
Regeln, was den Sicherheitsabstand zum Felsen und die kontrollierba-
re Geschwindigkeit betrifft. Über Wochen bringt das Männchen dem
Weibchen Kleinvögel als Geschenk. In dieser Phase kommt es zu vielen
Kopulationen – diese dauern bisweilen nur wenige Sekunden. Es ist au-
genfällig, dass das Männchen Respekt vor dem stärkeren Weibchen
hat. 

Ab Mitte März legt das Weibchen das erste Ei. Nach 36 bis 48 Stun-
den wird das zweite Ei gelegt. Spätestens ab dem dritten Ei brütet das
Weibchen. Die nächsten ein bis zwei Eier werden während dem Brüten
gelegt. Damit die Körperwärme beim Brüten besser an die Eier abge-
geben werden kann, verlieren beide Wanderfalken einen Teil ihrer
Brustfedern. Dadurch zeichnet sich auf ihrer Brust ein sogenannter
Brutfleck ab. Während der ganzen Brutdauer übernimmt das Männchen
nur über kurze Phasen das Brüten. Es ist hundertprozentig für die Nah-
rungsbeschaffung zuständig. Das Weibchen verlässt das Gelege nur
fürs Fressen, für die Körperpflege und für einen kurzen, muskelerhal-
tenden Rundflug. Nach 32 Tagen schlüpft das erste Küken. Die ge-
schlüpften Küken sitzen ganz vorne unter der Brust des Weibchens.
Diese Gegebenheit lässt sich gut beobachten – das Weibchen liegt nun
nicht mehr so flach. Ich gehe davon aus, dass bei einem Dreiergelege
die Küken in Abständen von ein bis zwei Tagen schlüpfen. In den er-
sten zwei Wochen werden die Küken, noch im Dunenkleid, intensiv ge-
wärmt oder vor der Sonne geschützt (gehudert). In den ersten drei Wo-
chen werden die Jungfalken fast ausschliesslich vom Weibchen gefüt-
tert und beschützt. Das Weibchen sitzt meistens in der Nähe der Brut-
nische und hält Wache. Das Männchen ist immer noch alleine für die
Nahrungsbeschaffung zuständig. Ab der vierten Woche beginnt bei den
Jungfalken das Wachstum des Federkleides und erste dunkle Partien an
Flügel- und Schwanzspitzen werden sichtbar. Nun geht auch das Weib-
chen auf die Jagd, denn der Nahrungsbedarf steigt mit jedem Tag. Die
Fütterung der Jungvögel übernimmt nach wie vor das Weibchen. Nun
beginnen die bereits kräftigen Jungvögel die zwar noch gerupfte aber
vermehrt nur hingelegte Beute aus eigener Kraft zu fressen (kröpfen).
Es ist beeindruckend, wieviel Energie das Zerlegen der Beute den Jung-
falken abverlangt. 

Wanderfalken legen bei gutem Jagderfolg Beutedepots an. Immer
wieder konnte ich das Weibchen beobachten, wie sie aus einer Felsni-
sche Beutereste hervorholte und diese den Jungvögeln fütterte. Span-
nend ist die Beobachtung, dass die Altvögel immer zuerst fressen. Ihre

Fitness steht an erster Stelle, sonst haben die
Jungvögel keine Chance.

Die Jungfalken sind ab der fünften Woche
gleich gross wie die Altvögel. Der sichtbare
Grössenunterschied von Männchen und Weib-
chen lässt die Geschlechter der Jungvögel be-
stimmen. Die Phase vor dem Ausfliegen ist ge-
prägt von ausgiebigem Trainieren der Flugmus-
kulatur. Am Felsrand stehend, übt der Jungfalke
seinen Flügelschlag und hebt dabei oftmals
leicht vom Boden ab. Gleichzeitig erkunden die
Jungfalken die nähere Umgebung im Felsen
rund um den Nistplatz. Dieses angeborene Ver-
halten birgt Gefahren, denn es kann passieren,
dass Jungvögel zu früh vom Felsen stürzen. Ne-
ben diesen Aktivphasen, wird das wachsende
Gefieder ausgiebig gepflegt, wird gedöst oder
geschlafen. Das Verhalten der Jungfalken unter-
einander ist verspielt und scheint geradezu
zärtlich zu sein.

Der erste Flug – ein Höhepunkt
40 bis 42 Tage vergehen, bis die Jungfalken

flügge sind. Den grossen Tag des Ausfliegens
vorherzusehen und mitzuerleben, ist für mich
jeweils der Höhepunkt. In der Regel fliegen
männliche Jungfalken zuerst aus. Das Wachs-
tum des kleineren Körpers und der weniger lan-
gen Federn ist schneller abgeschlossen. Bei drei
Jungfalken kann es fast eine Woche dauern, bis
alle ausgeflogen sind. Trotz vielen Beobach-
tungsstunden gelang es mir noch nicht oft, den
ersten Flug mitzuerleben.

Die ersten Tage nach dem Ausfliegen ver-
bringen die Jungfalken kaum sichtbar im Geäst
der vielen Bäume oberhalb der Flühe. Nur der
Hunger zwingt sie ihre Deckung zu verlassen.
Laut zeternd fliegen sie einem Altvogel mit
Beute entgegen. Ihr Sehvermögen ist spekta-
kulär. Sie sehen den herannahenden Altvogel
jeweils viel früher bevor ich ihn selber ent-
decke. In dieser Zeit haben sich die Jungvögel
schon längstens Richtung Altvogel aufgemacht.

Weil Wanderfalken hochspezialisierte Jäger
sind, müssen sie entsprechend üben. Schon
bald wird die Beute von den Altvögeln in der
Luft an die Jungvögel übergeben. Ab und zu
missglückt die Übergabe und ein toter Beutevo-
gel fällt vom Himmel, der dann elegant vom
Altvogel wieder abgefangen wird. Noch nie ha-
be ich beobachtet, dass ein Beutevogel auf den
Boden gefallen wäre.

Wenn ein Jungvogel mit seiner Beute zum
Kröpfen an den Felsen fliegt, wird er von seinen
leer ausgegangenen Geschwistern lautstark
verfolgt und bedrängt. Greifvögel «manteln»,
wenn sie im Besitz von Beute sind, das heisst,
sie breiten ihre Flügel wie einen Schirm über
die Beute aus und demonstrieren so ihren An-

Wanderfalkenfamilie auf 

altem Kolkrabenhorst an der

dritten Fluh.

Links: adultes Weibchen,

Mitte: junges Männchen,

Rechts: zwei junge 

Weibchen, Mai 2017.



spruch. Dasselbe geschieht bei jungen Wander-
falken. Es kommt aber auch vor, dass sie zu dritt
an einer Taube fressen.

In den folgenden Wochen sind die Jungfal-
ken oft im gemeinsamen Flugspiel anzutreffen.
Um ihre Geschicklichkeit zu üben, werden ganz
oben in den Baumkronen Blätter abgelesen,
oder die Jungfalken liefern sich Verfolgungsjag-
den. Es ist ein grosses Privileg an diesem wun-
derschönen Schauspiel teilzuhaben. 

Einen Monat nach dem Ausfliegen haben
sich die Flugkünste bereits deutlich gesteigert.
Die zahlreichen Mauersegler, die während die-
ser Jahreszeit über den Flühen kreisen, sind
ideale Übungsobjekte für die Jungfalken, denn
sie sind sehr schnell. Es ist eindrücklich, wie
Jungfalken ihr Tempo steigern können. Die
Mauersegler bleiben bei einem Angriff förmlich
in der Luft stehen, wenn die Falken beschleuni-
gen. Nur seine Wendigkeit bringt den Segler
vor dem Falken in Sicherheit.

Gegen Mitte August, ungefähr neun Wo-
chen nach dem Ausfliegen, machen sich die
Jungfalken an den Gysnauflühen rar. Einzig
frühmorgens oder beim Eindunkeln sind noch
vereinzelte Bettelrufe zu vernehmen. Die Jung-
falken verlassen allmählich ihre Kinderstube.
Sie werden den ersten Winter im westlichen
Mittelmeerraum verbringen und im folgenden
Frühjahr in der Region ihrer Geburt ein neues
Revier suchen. 

Wanderfalke schlägt Mäusebussard
Ein eindrückliches Erlebnis, über das ich zu-

vor bereits in der Fachliteratur gelesen habe,
beobachtete ich im Spätfrühling 2017. Zwei
Mäusebussarde kreisten gut hundert Meter
oberhalb der dritten Fluh, während drei fast
flügge Jungfalken im Kolkrabenhorst sassen.
Das kleine Wanderfalken-Männchen zog weit
oben, kaum sichtbar, seine territorialen Run-
den. Plötzlich geschah alles sehr schnell. In ra-
santem Flug stürzte sich der Wanderfalke auf
einen der Mäusebussarde. Der Bussard wurde
am Kopf getroffen und stürzte vor meinen Au-
gen wie tot vom Himmel. An der dritten Fluh
schlug er mehrmals auf, rutschte leblos den Fel-
sen hinunter und verschwand im Wald. Raben-
krähen verrieten mir den Standort, wo ich den
Greifvogel im Gehölz liegend fand. Er war be-
wusstlos, aber noch am Leben. Über zwei Stun-
den brauchte der Bussard, um sich von diesem
Schlag an den Kopf zu erholen. Wäre der Angriff
vom stärkeren Wanderfalken-Weibchen erfolgt,
hätte das vermutlich seinen Tod bedeutet.

Alle Jahre wieder
Seit der Lektüre vom Parey-Falknerbuch be-

gleitet mich dieser wunderschöne Falke nun
seit vielen Jahren. Der Wanderfalke symbolisiert
für mich ein aufs Maximum entwickeltes Lebe-
wesen. Seine Schönheit, gepaart mit seiner
Schnelligkeit und Kraft, aber auch seine Verletz-
lichkeit berühren mich. 

Alle Jahre freue ich mich über eine erfolg-
reiche Brut dieses seltenen Greifvogels an den
Gysnauflühen. Es ist ein Geschenk, dass ich
meine Freude und Liebe zu diesem Lebewesen
an andere Menschen weitergeben darf. Um
meine Begeisterung an den Falken auszu-
drücken, zeichnete ich in meiner Freizeit alle
Falkenarten Europas. Die entstandenen Zeich-
nungen sind als Kunstkarten oder als Plakat er-
hältlich. �

Text und Zeichnungen: Benjamin Pfäffli – atelier-ben.ch

Fotos: Stefan Rieben – naturfoto-rieben.ch

Spielende Jungvögel,

beides Männchen, 

Juni 2012.
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U
m unter den Mitgliedern der Vereine den
Kontakt zu fördern, neue Naturinteressier-
te zu gewinnen, Terminüberschneidungen

zu vermeiden und die Öffentlichkeit für die Na-
turschutzarbeit zu sensibilisieren, haben sich
die drei Vorstände zu folgenden gemeinsamen
Aktivitäten im 2018 entschlossen:
• Einführungskurs in die heimische Vogelkunde

mit den Themen
«Vögel am Wasser»
«Vögel im Siedlungsraum»

• Ganzseitiges Inserat im Anzeiger
• Standaktion am Langenthaler Wochenmarkt
• Exkursionen

Der Einführungskurs schien einem grossen
Bedürfnis zu entsprechen und war schnell von
Mitgliedern der drei Vereine besetzt, sodass
wenig neue Gesichter dazu stossen konnten,
was ja eigentlich geplant gewesen wäre.

Vögel am Wasser: im Februar brachte der

versierte Ornithologe Carl`Antonio Balzari den
Teilnehmern die Wasservögel näher. Am fol-
genden Samstag konnten einige dieser Arten
bei eisigen Temperaturen bei der «Vogel-
raupfi», Berkenseitig, beobachtet werden. Nach
einem wärmenden Tee war die Aufmerksam-
keit wieder beim Gefieder, der Balz, den Nah-
rungsgewohnheiten usw.

Vögel im Siedlungsraum: im April ver-
mittelte wiederum Carl`Antonio Balzari die
Theorie. Die Liebe zu den Gefiederten ist offen-
sichtlich und vielleicht ist es ihm gelungen,
beim einen oder anderen Kursbesucher den
Hausspatz ins rechte Licht zu rücken.

Bei guten Bedingungen trafen sich am
Samstag die Teilnehmenden zur Exkursion. Die
Vereinsmitglieder Ueli Marti und Peter Andres
fungierten als Exkursionsleiter.

Route: Friedhof Langenthal, Aufstieg zum
Tierpark, Bauernhof Hinterbergweg, Parkplatz.

Gemeinsame Aktivitäten
der Oberaargauer BVS-Sektionen

Verein
für Vogelkunde
und Vogelschutz
Langenthal

 

Verein
für Vogelkunde
und Vogelschutz
Langenthal

Vogel- und Naturschutz
Rütschelen / Bleienbach / Lotzwil



Der Kleiber im Nistkasten am Krematorium
sorgte gleich zu Beginn für einen anschaulichen
Zwischenhalt. Erst war nur die Schnabelspitze
und dann ganz langsam immer etwas mehr von
Kopf und Augenstreif sichtbar. Interessiert blick-
te er in die Runde. Es eilte ihm nicht, den Ka-
sten zu verlassen. Nebst Buchfink, Amsel, Di-
stelfink usw., gab auch die Ringeltaube ein
Stelldichein. Beim Aufstieg zum Tierpark gesell-
ten sich weitere Siedlungsvögel wie Hausrot-
schwanz und Mönchsgrasmücke dazu. Im lich-
ten Buchen-Eichenwald wurde es extrem span-
nend. Zilpzalp, Fitis und Waldlaubsänger sangen
um die Wette und der eben zurückgekehrte
Trauerschnäpper gesellte sich dazu. Beim Bau-
ernhof flogen plaudernd Mehl- und Rauch-
schwalben. Weiter unten schauten Dohlen ru-
fend aus ihren Kästen. Zurück beim Parkplatz
zeigte sich kurz ein Alpensegler. Er brütet im
Kirchturm. Im Kurs wurden 17 Arten vermittelt.
Gesehen oder gehört wurden auf diesem span-
nenden Rundgang 32 Arten.

Standaktion am Langenthaler Wo-
chenmarkt: am Karsamstag machten die drei
Vereine auf die Anliegen der Natur aufmerk-
sam. Es ergaben sich einige anregende Ge-
spräche. Die Besucher liessen sich informieren,
erzählten von ihren Erfahrungen, kauften Birnel
und Nistkästen. Auch die «Holzkisten für fast al-
le Sinne» fanden Anklang. Mit Hören, Sehen
und Tasten konnte man die Welt des Kleibers
entdecken. Manch einer benutzte auch das auf-
liegende Gerät mit der informativen Vogel-App.

Vogelstimmen-Exkursion im 
Naturschutzgebiet Sängeli und Schoren-
wald in Langenthal

Zum Festival der Natur trafen sich um fünf
Uhr zwanzig Frühaufsteher, um an diesem herr-
lichen Sonntag das morgendliche Vogelkonzert
mitzuerleben. Die Sänger hielten sich, feststell-
bar, an ihren Einsatz laut Vogeluhr. In der Bunt-
spechthöhle ging es laut zu und her und unten
beim Sängeli war die Gartengrasmücke in der
Hecke zu hören und zu sehen. Die Eiersamm-
lung, ein letztjähriges Rotkehlchennest an sei-
nem Standort in der Holzbeige, wie auch ein
Blick in den Meisenkasten erfreute die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer. Anschliessend wur-
de bei Kafi und Züpfe geplaudert oder gefach-
simpelt.
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Morgenexkursion ins Fanel / La Sauge
Es dämmert. Feine Bodennebel schweben

über dem Seeland. Am östlichen Horizont
leuchtet die Sichel des abnehmenden Mondes.
Von Vogelgesang umgeben, starten die beiden
Gruppen in den stimmungsvollen und vielver-
sprechenden Morgen. 

Noch vor dem Sonnenaufgang schwamm
der Biber von seiner Burg weg, um ans andere
Ufer zu gelangen. Im Dornengebüsch am Kanal
gab kurz die Dorngrasmücke ein Ständchen und
von weitem machten die Kormorane auf ihre
Brutkolonie aufmerksam. Eindrücklich ist der
Kormoranbaum mit seinen 60 Nestern. Beim
Kirschbaum am Waldrand sorgte ein Baummar-
der für freudiges Staunen. Nebst vielen häufi-
gen Arten waren auch Pirol, Kuckuck und vor al-
lem die Nachtigall zu hören. Teich- und Drossel-
rohrsänger waren fleissig am Singen. Beim
Turm flogen um 20 Flussseeschwalben hin und
her, begleitet von einer Trauerseeschwalbe. Lei-
der sind die Brutplätze nicht besetzt. Fliegende
Kolbenenten glänzten silbrig im Sonnenschein
und junge Bartmeisen turnten im Schilf. Eine
Zwergdommel suchte Deckung. Eisvogelfreun-
de konnten heute nach Herzenslust den farben-
prächtigen Vogel an seinem Brutplatz im Zen-
trum beobachten. Dank den versierten Exkursi-
onsleitern haben wir insgesamt 54 Vogelarten
registriert.

Im Herbst steht noch der EuroBirdwatch
bei der alten Kiesgrube Schwarzhäusern auf
dem Programm. Im letzten Jahr erfreute sich
dieser Anlass, wie noch selten, eines sehr regen
Besuchs.

Den Organisatoren ist ein gutes und an-
spruchsvolles Projekt gelungen. Die drei Verei-
ne haben es finanziell grosszügig unterstützt.
Von sämtlichen Anlässen sind erfreuliche Rück-
meldungen eingegangen. Schade ist, dass im
Car für die Fahrt ins Seeland einige Sitzplätze
frei blieben. Früh aufstehen scheint nicht jeder-
manns Sache zu sein, obwohl es sich sehr ge-
lohnt hätte.

Den drei Oberaargauer Sektionen sind Mit-
glieder gewünscht, die sich mit Freude für die
Natur engagieren und für die Biodiversität ein-
setzen. 

Wie heisst es doch: was man kennt, das
schützt man. �

Elsbeth Amstutz, Aarwangen

Bilder: Jürg Stauffer



I
m Sommer 2018 brüteten erstmals seit über
40 Jahren in Münsingen wieder Störche. Die
drei Jungstörche sind im Juli nach Afrika auf-

gebrochen. Hoffentlich kommen sie wieder. 
Der Storch brütet seit den 70er Jahren wie-

der in der Schweiz. 2017 registrierte die Gesell-
schaft Storch Schweiz 370 Horstpaare mit aus-
geflogenen Jungen (www.storch-schweiz.ch).
Im Aaretal hat es seit Jahrzehnten keine Brut
mehr gegeben. Hier konnte der Storch – mit et-
was Glück – lediglich auf der Durchreise im
Frühjahr oder Herbst gesichtet werden. 

Im Sommer 2017 staunten daher viele –
auch der Natur- und Vogelschutzverein Münsin-
gen – dass vier Störche sich für eine längere Zeit
in den Feldern hinter dem Psychiatriezentrum
Münsingen aufhielten. Einer dieser Vögel trug
Ring SH295. Ein Blick auf die Datenbank von
Storch Schweiz zeigte: Er ist 2014 im Raum
Avenches als Nestling beringt worden.

Im März 2018 wurden im Bereich der Tä-
germatte wieder zwei Störche gesichtet. Und
Madame-SH295 war eine davon. Sie war im Fe-
bruar noch in Portugal gesichtet worden. Die
Spannung war gross, ob das Paar die ihnen be-
reitgestellten Horste bei der Mühle Hunziken
(Rubigen) und beim Schwand (Münsingen) nut-

zen würden. Und tatsächlich: Es ging nicht lan-
ge bis sie beim Transport von Ästen auf den
Horst beim Hunzikengut beobachtet werden
konnten. Die Störung dort war aber wohl zu
gross. Das Paar zog einen der Türme beim Psy-
chiatriezentrum Münsingen vor und intensivier-
te seinen Nestbau. Einsehbar war das Nest auf
einer Höhe von 28 Metern allerdings nicht. So
mussten wir uns gedulden. Nach einer Brutdau-
er von rund einem Monat schlüpften Ende April
drei Jungvögel. Diese sah man anfänglich zwar
nicht direkt. Auf Jungvögel liess aber das Ver-
halten der Altvögel schliessen: Sie flogen oft
mit Futter aus den umliegenden Feldern den
Neststandort an (meist grosse Wühlmäuse). Mit
zunehmender Grösse konnten die Jungvögel
immer einfacher und auch ohne Fernglas beob-
achtet werden. Im Rahmen der ornithologi-
schen Morgenexkursion des Natur- und Vogel-
schutzvereins Münsingen am 27. Mai gewährte
das PZM den Teilnehmenden von einem hoch-
gelegenen Sitzungszimmer aus Einblick in das
Nest. Was für ein freudiges Ereignis! Bereits am
30. Mai wurden die drei Jungvögel dann auf In-
itiative des Natur- und Vogelschutzvereins Mün-
singen durch Storch-Schweiz beringt. «Unsere»
Störche heissen: SK775, SK776 und SK777. Ende
Juni/Anfang Juli konnten die ersten Flugversu-
che der drei Jungen beobachtet werden und im-
mer öfter verliessen sie tagsüber das Nest. Zwi-
schenzeitlich sind sie bereits losgezogen.

Die Störche aus der Schweiz gehören zur
sogenannten westlichen Population. Sie über-
quert das Mittelmeer und überwintert in der
Sahelzone. Die Reise ist gefährlich. Nur jeder
vierte wegziehende Jungstorch schafft die
Rückkehr nach Mitteleuropa. Wir hoffen, dass
einer der Altvögel uns auch 2019 wieder beeh-
ren wird. Störche führen eine saisonale Einehe.
Sie sind nesttreu, nicht partnertreu. Natürlich
würden wir uns auch über ein Wiedersehen mit
den Jungvögeln und ihren Partnern/-innen
freuen. Jungvögel kehren erst nach zwei bis
vier Jahren, wenn sie brutreif geworden sind,
ins Brutgebiet zurück.

Nebst einem sicheren Horst brauchen Stör-
che vor allem ein ausreichendes Nahrungsan-
gebot. Beides finden die Störche offenbar in
Münsingen. �

Natur- und Vogelschutzverein Münsingen NVVM

Text: Michael Straubhaar

Bilder: Franz Brügger

Erfolgreiche Weissstorchbrut nach Jahrzehnten im 
Aaretal
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Aller Anfang ist schwer –
Vogelkunde-Grundkurs in Wiler

22
Teilnehmer haben am Vogelkunde-
Grundkurs des Vogel- und Natur-
schutzvereins Wiler Ausgabe 2018

teilgenommen. Das Interesse war sehr gross
und sprach nicht nur Teilnehmer aus der Region
Wiler, sondern auch Vogelfreunde aus Bern,
dem Seeland und dem nahen Solothurn an. Ei-
nige Interessenten mussten sogar auf eine
nächste Austragung des Kurses vertröstet wer-
den.

Aller Anfang ist schwer, heisst es im Titel
dieses Berichtes. Und das hat auch seine Grün-
de. Hanspeter Latour, der ehemalige Fussball-
trainer und TV-Experte verfasste in seinem
zweiten Buch «Das isch doch e Schwalbe!» 47
zum Grossteil amüsante Kurzgeschichten der Er-
izer Natur- und Vogelwelt. Die Geschichte, die
ich hier erzähle, könnte die 48ste sein… Voller
Tatendrang will man ja das Gelernte aus dem
Grundkurs anwenden und schauen, welche Vö-
gel sich im Moment bei uns aufhalten. So auch
der Autor. Er ging an einem freien Nachmittag
alleine in die Krümmi bei Müntschemier. Diver-
se Enten, Taucher, ein Schwarzkehlchen-Pär-
chen, eine Dorngrasmücke, Rohrammern und
diverse Rohrsänger sowie einige Greifvögel
konnten ausgemacht und souverän bestimmt12 13

Oben: Star,

unten: Schwarzmilan



werden. Aber ein Vogel fiel durch seine mar-
kante Stimme immer wieder auf. Nein, kein
Kiebitz. Die tönen zwar auch etwas seltsam,
wenn sie ihr Revier abfliegen und dazu ihren
Balzgesang zum Besten geben. Nein, es war
ein echt lauter, hinter dem Schilf verborgener
Sänger. In regelmässigen Abständen war der
immer höher werdende Gesang zu hören – auf-
und abschwellend. Und doch hatte der Autor
den Eindruck, der Gesang komme aus verschie-
denen Richtungen. Was war das? Keine Ahnung
– aber sicher eine seltene Art. Ein junger Or-
nithologe mit Spektiv kam auf mich zu, als der
Gesang wieder anfing. Ich fragte ihn, was das
sein könnte? Er lächelte und gab mir zur Ant-
wort: Das sei die Vogelabwehr weiter hinten im
Acker, welche die Saatkrähen vertreiben solle.
So was von peinlich. Hatte ich doch schon ge-
dacht, eine sehr spezielle Art entdeckt zu ha-
ben – aller Anfang ist schwer!

Zurück zu unserem Kurs. Ich bin natürlich
nicht der Massstab für die anderen Teilnehmer
der Klasse. Da haben alle etwas gelernt. An 6
Montagabenden und an 5 Exkursionen, die je-
weils am Samstagvormittag stattfanden, lern-
ten wir die hiesige Vogelwelt in Theorieblöcken
und draussen in verschiedenen Habitaten rund
um Wiler besser kennen. Unter der kompeten-

ten Leitung von Marianne Chatzigeorgiou, Julia
Mathys, welche uns die Theorie vermittelte,
und den zahlreichen Exkursionsleitern wurde
uns ein sehr vielfältiges und auf die Jahreszeit
abgestimmtes Programm geboten. Auf der Ar-
tenliste standen am Ende des Kurses stolze 73
Arten! Unter anderem entdeckten wir z.B. eine
Brautente, einige Flussregenpfeifer und den
selten gewordenen Ortolan. Danke an Marian-
ne, Julia und alle Exkursionsleiter, die ihr gros-
ses Fachwissen in einem sehr interessanten
Lehrgang mit grosser Begeisterung weitergege-
ben haben. Ihr habt das sehr professionell ge-
macht! Im Namen der ganzen Klasse möchten
wir uns bei den Wilern für den Vogelkunde-
Grundkurs 2018 herzlich bedanken. �

Liliane und Adrian Schmid

(Kursteilnehmer)

Fotos: Adrian Schmid

Bildlegenden:

Oben von links nach

rechts:

Goldammer,

Grünfink,

Stockente

unten:

Mönchsgrasmücke

Buchfink,

Haussperling,

Mehlschwalbe.



S
chottergärten und -vorgärten liegen im Trend und haben in den letz-
ten Jahren markant zugenommen. Denn sie versprechen weniger Ar-
beit. Zudem gelten sie als pflegeleicht und reinlich. Dies ist leider ein

Trugschluss.

Aus dem Blickwinkel von Natur und Landschaft sind Schotter-
gärten möglichst zu vermeiden, weil sie bedeutende Nachteile
haben:
• Sie versiegeln den Boden und lassen das Bodenleben verkümmern.
• Sie bieten kaum Lebensraum für Tiere und Pflanzen.
• Sie verkleinern die Grünflächen und verstärken so den Rückgang der Ar-

tenvielfalt und damit der Biodiversität im Siedlungsgebiet.
• Sie bilden Wärmeinseln und wirken sich negativ auf das Mikroklima

aus, statt die Anpassung an den Klimawandel zu unterstützen.
• Sie sind nicht gegen Bewuchs gefeit, der nur mit der Giftspritze einge-

dämmt werden kann.
• Sie veröden das Landschaftsbild.
• Sie wirken sich als «tote Flächen» auf das Wohlbefinden der Bewohner

negativ aus.
Gewiss, kurzfristig stellen Schottergärten eine pflegeleichte Lösung

dar. Mit der Dauer wird aber ihr Unterhalt in etwa gleich aufwendig und
gleich teuer wie bei einer Grünbepflanzung. Denn trotz Vlies und Plasti-
keinlage verunkrauten solche Steinöden nach 3-10 Jahren wieder, da sich
vor allem durch eingetragene Blätter wieder eine Humusschicht bildet.

Naturnahe Alternativen
Privatgärten können durch ihren Pflanzenreichtum einen wirksamen

Beitrag zum Erhalt der Biodiversität leisten. Als attraktive und erschwing-

Gärten verdienen mehr als Schotter!

liche Alternative zu kargen Schottergärten las-
sen sich im Vorgarten verlässliche Boden-
decker pflanzen, die das «Unkraut» unter-
drücken. Sie sind Flächenfüller mit Mehrwert
für Nützlinge. Sie beschatten den Boden und
schützen ihn vor starken Temperaturschwan-
kungen. Sie lockern mit ihren Wurzeln das Erd-
reich und halten es feucht. Sie liefern Humus
und fördern das Bodenleben.

Auch lässt sich ein pflegeleichter Natur-
garten anlegen. In ihm wachsen Pflanzen in
einer artenreichen Gemeinschaft. Sie verbreiten
sich von selbst, wodurch der Garten schon bald
ein Eigenleben entwickelt. Durch seine Natür-
lichkeit fühlen sich Kleintiere und Insekten in
dem wilden Grün besonders wohl.

Solche Grünflächen und naturnahen Ele-
mente wie Trockenmauern wirken sich positiv
auf Erholung, Wohlbefinden und Lebensqualität
der Menschen aus. Lassen Sie deshalb die Natur
vor Ihrer Haustür nicht verarmen. Freuen Sie
sich vielmehr an einer belebten Fläche, wo es
summt und brummt. �

Georg Ledergerber

Zum Weiterlesen
Evi Rothenbühler, Schottergärten und Land-
schaft. Dynamik – Akteure – Instrumente. Ar-
beit an der Uni Bern im Rahmen des Praktikums
Nachhaltige Entwicklung, 2017, 54 Seiten,
Link: https://www.sl-fp.ch/admin/data/files/
asset/file/46/studie_schottergaerten_und_land-
schaft.pdf?lm=1520527278

10 verlässliche Bodendecker
Frauenmantel (Alchemilla mollis), Felsen-
Storchschnabel (Geranium macrorrhizum),
Elfenblume (Epimedium), Echter Thymian
(Thymus vulgaris), Kleinblättriges Immer-
grün (Vinca minor), Schneeheide (Erica car-
nea), Efeu (Hedera helix), Teppich-Golderd-
beere (Waldsteinia ternata), Wald-Schaum-
kraut (Tiarella cordifolia), Spanisches Lun-
genkraut (Pulmonaria saccharata).

10 Wildpflanzen für den Vorgarten
Königskerze (Verbascum), Akelei (Aquile-
gia), Roter Fingerhut (Digitalis purpurea),
Telekie (Telekia speciosa), Lupine (Lupi-
nus), Klatschmohn (Papaver rhoeas), Weg-
warte (Cichorium intybus), Fetthenne (Se-
dum), Wiesen-Margerite (Leucanthemum
vulgare), Labkraut (Galium vernum).

Selbst der Sitz einer grossen

Krankenkasse verzichtet auf le-

bendiges Grün.

Solche Vorgärten bieten kaum

Lebensraum für Tiere und

Pflanzen.

Modische Schottergärten verkleinern

die Grünflächen und verstärken so

den Rückgang der Artenvielfalt.

Die ersten Pflanzen durchbrechen 

die Schotterwüste. Der Griff zum 

Herbizid ist wohl unvermeidlich.

Steinerne Wärmeinseln wirken sich

negativ auf das Mikroklima aus.

Ästhetisch ansprechend, doch 

unverträglich für die Natur.
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Stand-der-Kunst STAKU-A4 (beidseitig) – Stand 1. Mai 2018      Ursprung: www.urbanbiodiv.ch 

Die neuste Version dieses Blattes ist immer aufgeladen in www.urbanbiodiv.ch 
!

Kopfweidenstämmling 
 

 

Situation:  
Feuchter Boden / in Sickergräben / auf Sickerflächen 
 
Vorgehen Setzen:  
1. Am besten Silberweide (Salix alba). Ca. 2.5m lange 

mehr oder weniger gerade Äste. So dick wie eine 
Wade scheint die besten Überlebenschancen zu 
haben. Dicker geht auch.  

2. Loch graben: Zuunterst mit zwei Spaten die Erde 
einklemmen und herausheben.  

3. Zuunterst ist idealerweise schon im Grundwasser. 
Muss aber nicht sein.  

4. Obere Kante idealerweise auf Brusthöhe weil später 
einfachere Pflege ohne Leitern.  

5. ACHTUNG!: Bei Schlägen oder Druck löst sich 
später die Rinde und fault dort ab. Folglich vom 
Schnitt bis zur Pflanzung ganz behutsam mit 
Stämmling umgehen:  
a. Nicht herumwerfen 
b. Polstern beim Transport 
c. Setzen auf eine waagrecht gestampfte Plattform 

aus Sand oder feinem Kies zuunterst im Loch 
! Wasserdurchlässig, kein Lehm! Es wächst 
dann aus der Schnittkante ein dichter 
Wurzelbart.  

d. Beim Auffüllen mit Sand keine grossen eckigen 
Steine 

e. Zur Festigkeit NICHT um den Stämmling 
stampfen, sondern den Sand mit viel Wasser 
einschwemmen 

 
Vorgehen Pflege: 
Zuerst wollen wir eine gesunde Entwicklung eines ausgeprägten grossen Kopfes. Erst nach 
Jahren soll dieser innerlich teilweise vermorschen und somit oekologisch wertvoll werden 
(Käfer-Substrat, Höhlen, etc). 
 
Folglich nur in den obersten 
30cm neue Ausschläge 
wachsen lassen. Darunter 
spriessende Triebe 
fortlaufend immer wieder 
entfernen, auch im 
Sommer.  
 
Alle zwei Jahre schneiden 
und mit Entlastungs-
schnitten zuerst die Gefahr 
von Abrissen vermeiden. 
Dann immer rechtwinklig so 
schneiden, dass offen-
gelegte Fläche möglichst 
klein bleibt. 
(Missratene absterbende 
Stämmlinge möglichst 
lange stehen lassen und 
weiter pflegen) 

 

S dnta -der

wffwpKo
              

        
!

 
 

 

  
        

 
   

        
         
     
     

       
  

     
     

    
  

        
       
       

   
   
    
       

      
      

   
  

        
 

      
      

 
 

  
           
         

   
 

   
  

   
  

 
  

  
 

    
 

    
   

    
 

 
  

  
  

    
  

 

der- AKUSTtsnKu - tiesdieb(A4

gnilmmätsnediew
              

        
!

 
 

 

  
        

 
   

        
         
     
     

       
  

     
     

    
  

        
       
       

   
   
    
       

      
      

   
  

        
 

      
      

 
 

  
           
         

   
 

   
  

   
  

 
  

  
 

    
 

    
   

    
 

 
  

  
  

    
  

 

)git – 1dnaSt . 8102iMa

g

:notiatuSi

              

        
!

 
 

 

  
        

 
   

        
         
     
     

       
  

     
     

    
  

        
       
       

   
   
    
       

      
      

   
  

        
 

      
      

 
 

  
           
         

   
 

   
  

   
  

 
  

  
 

    
 

    
   

    
 

 
  

  
  

    
  

 

:gnurpsUr www. odibanbiur              

        
!

 
 

 

  
        

 
   

        
         
     
     

       
  

     
     

    
  

        
       
       

   
   
    
       

      
      

   
  

        
 

      
      

 
 

  
           
         

   
 

   
  

   
  

 
  

  
 

    
 

    
   

    
 

 
  

  
  

    
  

 

vodi h.c              

        
!

 
 

 

  
        

 
   

        
         
     
     

       
  

     
     

    
  

        
       
       

   
   
    
       

      
      

   
  

        
 

      
      

 
 

  
           
         

   
 

   
  

   
  

 
  

  
 

    
 

    
   

    
 

 
  

  
  

    
  

 

              

        
!

 
 

 

  
        

 
   

        
         
     
     

       
  

     
     

    
  

        
       
       

   
   
    
       

      
      

   
  

        
 

      
      

 
 

  
           
         

   
 

   
  

   
  

 
  

  
 

    
 

    
   

    
 

 
  

  
  

    
  

 

              

        
!

 
 

 

  
        

 
   

        
         
     
     

       
  

     
     

    
  

        
       
       

   
   
    
       

      
      

   
  

        
 

      
      

 
 

  
           
         

   
 

   
  

   
  

 
  

  
 

    
 

    
   

    
 

 
  

  
  

    
  

 

/nedoBrethcuFe in Si

ntzeSenehegrVo
1. netsebAm wreblSi

eginewredorhme
eidtniehcsedWa

gehterkciDhaben.
2. uuntZaben:grh Loc

herund en memlnkei
3. tsretnuZu eidtis eral

              

        
!

 
 

 

  
        

 
   

        
         
     
     

       
  

     
     

    
  

        
       
       

   
   
    
       

      
      

   
  

        
 

      
      

 
 

  
           
         

   
 

   
  

   
  

 
  

  
 

    
 

    
   

    
 

 
  

  
  

    
  

 

grekcSi hcälrfekciSfua/nebrä

:n
2.aC.)ablaxilSa(ediew m.5

eeiwkcidoS.etsÄedaregr
en tbes necnahcsnebelreÜb
h.aucgeht
mtseruunt EiednetapSi ewzit
heben.ausher

asundwrGmihon cse seiwer

              

        
!

 
 

 

  
        

 
   

        
         
     
     

       
  

     
     

    
  

        
       
       

   
   
    
       

      
      

   
  

        
 

      
      

 
 

  
           
         

   
 

   
  

   
  

 
  

  
 

    
 

    
   

    
 

 
  

  
  

    
  

 

neh

egna l
enie

uz

edr

.ersas

              

        
!

 
 

 

  
        

 
   

        
         
     
     

       
  

     
     

    
  

        
       
       

   
   
    
       

      
      

   
  

        
 

      
      

 
 

  
           
         

   
 

   
  

   
  

 
  

  
 

    
 

    
   

    
 

 
  

  
  

    
  

 

              

        
!

 
 

 

  
        

 
   

        
         
     
     

       
  

     
     

    
  

        
       
       

   
   
    
       

      
      

   
  

        
 

      
      

 
 

  
           
         

   
 

   
  

   
  

 
  

  
 

    
 

    
   

    
 

 
  

  
  

    
  

 

              

        
!

 
 

 

  
        

 
   

        
         
     
     

       
  

     
     

    
  

        
       
       

   
   
    
       

      
      

   
  

        
 

      
      

 
 

  
           
         

   
 

   
  

   
  

 
  

  
 

    
 

    
   

    
 

 
  

  
  

    
  

 

M eishtcniabersus
4. naKereOb laed ite

heracnfnfacei ege lfPe 
5. SciBe:!GNUTHAC

edniReidretäsp und 
sibttinhSc rzu alPf

hegmugnilmmäSt
a. wemurehthcNi
b. miebnretslPo
c. iefuaneztSe

oderand Saus

              

        
!

 
 

 

  
        

 
   

        
         
     
     

       
  

     
     

    
  

        
       
       

   
   
    
       

      
      

   
  

        
 

      
      

 
 

  
           
         

   
 

   
  

   
  

 
  

  
 

    
 

    
   

    
 

 
  

  
  

    
  

 

n.ei
tsurf Bu aesiewre leiwhöhe 

n.ertLeiohne 
hcistsölkcurDredonegälhSc

omvh ciglolFab.tdortaulfund 
timmastuhebznaggnuzna

:ne
nefrwe

tropsnarTm
Pletfftpmatsegthcergaawen

LocmitseruuntzesiKnemeifoder

              

        
!

 
 

 

  
        

 
   

        
         
     
     

       
  

     
     

    
  

        
       
       

   
   
    
       

      
      

   
  

        
 

      
      

 
 

  
           
         

   
 

   
  

   
  

 
  

  
 

    
 

    
   

    
 

 
  

  
  

    
  

 

erpäts

h
om

mroftta
h Loc

              

        
!

 
 

 

  
        

 
   

        
         
     
     

       
  

     
     

    
  

        
       
       

   
   
    
       

      
      

   
  

        
 

      
      

 
 

  
           
         

   
 

   
  

   
  

 
  

  
 

    
 

    
   

    
 

 
  

  
  

    
  

 

hegrVo

              

        
!

 
 

 

  
        

 
   

        
         
     
     

       
  

     
     

    
  

        
       
       

   
   
    
       

      
      

   
  

        
 

      
      

 
 

  
           
         

   
 

   
  

   
  

 
  

  
 

    
 

    
   

    
 

 
  

  
  

    
  

 

:egePflneh

              

        
!

 
 

 

  
        

 
   

        
         
     
     

       
  

     
     

    
  

        
       
       

   
   
    
       

      
      

   
  

        
 

      
      

 
 

  
           
         

   
 

   
  

   
  

 
  

  
 

    
 

    
   

    
 

 
  

  
  

    
  

 

rt

! rudressWa
derausdann 
.trablezrWu

d. ellüffffAumiBe
enieSt

e. tiekgitsFerZu
nso,nefpmast

memhwcnsei

              

        
!

 
 

 

  
        

 
   

        
         
     
     

       
  

     
     

    
  

        
       
       

   
   
    
       

      
      

   
  

        
 

      
      

 
 

  
           
         

   
 

   
  

   
  

 
  

  
 

    
 

    
   

    
 

 
  

  
  

    
  

 

hcr äwsE!mheLinek,igsslä
erhtcdin eie antktthnicS

timn dnSa ckiensseorgenike

gnilmmätSnedmuT HCINt
nredn andSden saWleivtmi

en

              

        
!

 
 

 

  
        

 
   

        
         
     
     

       
  

     
     

    
  

        
       
       

   
   
    
       

      
      

   
  

        
 

      
      

 
 

  
           
         

   
 

   
  

   
  

 
  

  
 

    
 

    
   

    
 

 
  

  
  

    
  

 

tshc

negcki

ress

              

        
!

 
 

 

  
        

 
   

        
         
     
     

       
  

     
     

    
  

        
       
       

   
   
    
       

      
      

   
  

        
 

      
      

 
 

  
           
         

   
 

   
  

   
  

 
  

  
 

    
 

    
   

    
 

 
  

  
  

    
  

 

owtsreZu
sonerhJa

refä(K -Su

nhcilglFo
m30c neue 

neshcwa
nsseeirsp

rfo nfeuatl
nenerfferent

remmSo

              

        
!

 
 

 

  
        

 
   

        
         
     
     

       
  

     
     

    
  

        
       
       

   
   
    
       

      
      

   
  

        
 

      
      

 
 

  
           
         

   
 

   
  

   
  

 
  

  
 

    
 

    
   

    
 

 
  

  
  

    
  

 

wtnEednusegenieriwnello
ietchilrennirseeidllso veiselw
.)cte,nelhöH,tartsbSu

nirun den en tsober
neue egälhcssAu

retnurDa.nessal
ebeirTedn

redei wremm id
, mih auc

              

        
!

 
 

 

  
        

 
   

        
         
     
     

       
  

     
     

    
  

        
       
       

   
   
    
       

      
      

   
  

        
 

      
      

 
 

  
           
         

   
 

   
  

   
  

 
  

  
 

    
 

    
   

    
 

 
  

  
  

    
  

 

netgärpegsuaseniegnulkci
dnunehcsromrev timso oloek

              

        
!

 
 

 

  
        

 
   

        
         
     
     

       
  

     
     

    
  

        
       
       

   
   
    
       

      
      

   
  

        
 

      
      

 
 

  
           
         

   
 

   
  

   
  

 
  

  
 

    
 

    
   

    
 

 
  

  
  

    
  

 

en sosgr hcantsEr.seffepKo
den erwlolvterwh csogiol

              

        
!

 
 

 

  
        

 
   

        
         
     
     

       
  

     
     

    
  

        
       
       

   
   
    
       

      
      

   
  

        
 

      
      

 
 

  
           
         

   
 

   
  

   
  

 
  

  
 

    
 

    
   

    
 

 
  

  
  

    
  

 

              

        
!

 
 

 

  
        

 
   

        
         
     
     

       
  

     
     

    
  

        
       
       

   
   
    
       

      
      

   
  

        
 

      
      

 
 

  
           
         

   
 

   
  

   
  

 
  

  
 

    
 

    
   

    
 

 
  

  
  

    
  

 

.remmSo

iewzelAl
timund En
nettinsch
sirbAnvo
mminnDa
nediensch

Fe egtgel
bielbniekl
netterassi(M

              

        
!

 
 

 

  
        

 
   

        
         
     
     

       
  

     
     

    
  

        
       
       

   
   
    
       

      
      

   
  

        
 

      
      

 
 

  
           
         

   
 

   
  

   
  

 
  

  
 

    
 

    
   

    
 

 
  

  
  

    
  

 

nedienhcserhaJ
sgnutsaltEn -

rhafeGeidstrezu
.nediemrvenes

osgilknwithcerrem
neffffoss ad,n -

thsciöglmhe äcl
.tb

eddenerbettesbaen

              

        
!

 
 

 

  
        

 
   

        
         
     
     

       
  

     
     

    
  

        
       
       

   
   
    
       

      
      

   
  

        
 

      
      

 
 

  
           
         

   
 

   
  

   
  

 
  

  
 

    
 

    
   

    
 

 
  

  
  

    
  

 

              

        
!

 
 

 

  
        

 
   

        
         
     
     

       
  

     
     

    
  

        
       
       

   
   
    
       

      
      

   
  

        
 

      
      

 
 

  
           
         

   
 

   
  

   
  

 
  

  
 

    
 

    
   

    
 

 
  

  
  

    
  

 

              

        
!

 
 

 

  
        

 
   

        
         
     
     

       
  

     
     

    
  

        
       
       

   
   
    
       

      
      

   
  

        
 

      
      

 
 

  
           
         

   
 

   
  

   
  

 
  

  
 

    
 

    
   

    
 

 
  

  
  

    
  

 

              

        
!

 
 

 

  
        

 
   

        
         
     
     

       
  

     
     

    
  

        
       
       

   
   
    
       

      
      

   
  

        
 

      
      

 
 

  
           
         

   
 

   
  

   
  

 
  

  
 

    
 

    
   

    
 

 
  

  
  

    
  

 nillimmäStStä
hetsegnla
elfflpretteiwe

              

        
!

 
 

 

  
        

 
   

        
         
     
     

       
  

     
     

    
  

        
       
       

   
   
    
       

      
      

   
  

        
 

      
      

 
 

  
           
         

   
 

   
  

   
  

 
  

  
 

    
 

    
   

    
 

 
  

  
  

    
  

 

noisrrseVVeetsueneDi Besesdi

tshcilligömeg
dnunesslaneh

)nn)ege

              

        
!

 
 

 

  
        

 
   

        
         
     
     

       
  

     
     

    
  

        
       
       

   
   
    
       

      
      

   
  

        
 

      
      

 
 

  
           
         

   
 

   
  

   
  

 
  

  
 

    
 

    
   

    
 

 
  

  
  

    
  

 

estatattlB remimtis aden gelaufaufgel

              

        
!

 
 

 

  
        

 
   

        
         
     
     

       
  

     
     

    
  

        
       
       

   
   
    
       

      
      

   
  

        
 

      
      

 
 

  
           
         

   
 

   
  

   
  

 
  

  
 

    
 

    
   

    
 

 
  

  
  

    
  

 

hc.vodibanbiururbanbi.wwwn iin aden 

              

        
!

 
 

 

  
        

 
   

        
         
     
     

       
  

     
     

    
  

        
       
       

   
   
    
       

      
      

   
  

        
 

      
      

 
 

  
           
         

   
 

   
  

   
  

 
  

  
 

    
 

    
   

    
 

 
  

  
  

    
  

 





Stephan Kuhn
Planung und Realisation
von naturnahen Gärten

Jurastrasse 23
3013 Bern
www.kuhn-naturgartenbau.ch
Fon 031 333 26 27    Mobile 079 530 61 38



 Leica Camera AG I Hauptstrasse 104 I CH-2560 Nidau I SCHWEIZ | www.leica-camera.ch

LEICA NOCTIVID 10 x 42

ONLINE GEWINNSPIEL

 Erlebnisfänger.
 Mehr sehen, mehr erleben –  
Gewinnen Sie ein Noctivid 10x42
Über ein Jahrhundert Erfahrung in der Entwicklung von fernoptischen Geräten, Mikroskopen und Kameras gipfeln  
heute in einer neuen Familie von Leica Premium-Ferngläsern: den Noctivid-Ferngläsern. Kompakt in den Abmessungen,  
stilvoll und elegant, trotzdem unglaublich robust und belastbar.
 
Erfahren Sie mehr unter www.noctivid.ch
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Die Antwort ist gleichermassen schwierig wie kompliziert zu erklären, dabei wäre es doch
ganz einfach: «Wenn die Pflanze trocken hat!»
Es ist eine Sache der Beobachtung, wann dies der Fall ist. Jede Pflanze fängt an zu welken,
bevor sie eingeht (der Druck des Zellsaftes auf die Zellwände verringert sich). Die Blätter
werden meist kleiner und verfärben sich zunächst leicht und dann immer mehr, bis schliess-
lich das Blattgrün ganz zurückgezogen wird, die Blätter gelb oder rot werden (wie bei der
Herbstfärbung) und schliesslich abfallen. Diese Verfärbung gilt es zu beobachten, bevor es
zu spät ist. Die Blätter verlieren zunächst ihr kräftiges Grün (Gräser z.B. werden bläulich,
Wolliger Schneeball gräulich usw.)
Wenn nun eine Pflanze schon lange an ihrem Standort steht, kann sie sehr viel mehr
Trockenheit ertragen, als wenn sie frisch gepflanzt wurde. Pflanzenwurzeln haben unter-
schiedliche Strategien, mit dem Bodenwasser umzugehen (speichern, vorhandenes langsa-
mer aufnehmen usw.), und die meisten Pflanzen leben in Symbiose mit Bodenpilzen, welche
ein wesentlich feineres Netz haben, um dem Boden auch dann noch Wasser und Nährstof-
fe zu entziehen, wenn die Wurzeln der höheren Pflanzen ihren Dienst schon längst versagt
haben. Dafür erhalten sie von ihren Wirtspflanzen im Austausch Assimilate, welche nur mit
Hilfe von Blattgrün produziert werden können, was Pilze nicht haben.
Zum Teil werden junge Pflanzen auch versorgt durch ältere, man liest, dass dabei sogar der
eigene Nachwuchs bevorzugt wird. 
Wenn nun aber eine Pflanze ausgegraben wird, verliert sie zwangsläufig viele Wurzeln. Zu-
dem können dicke Wurzeln kein Wasser aufnehmen, denn die Aufnahme von Wasser und
Nährstoffen geschieht über die feinen Spitzen der Wurzelhaare oder eben zum Teil auch
über die Bodenpilz-Symbiose. Es heisst ja – oben wie unten – die oberirdische Biomasse ist
gleich gross, wie diejenige im Boden. Das heisst nun aber nicht, dass man sich in der Erde
einfach einen spiegelverkehrten Baum oder Strauch vorstellen muss, sondern eben ein rie-
siges Gewebe aus Wurzelhaaren. Ich habe einmal einen Sommerflieder ausgegraben, des-
sen eine Wurzel auf einer Sandfläche in einem Hohlraum einer alten Jauchegrube wuchs.
Sie konnte sich im Dunkeln ausbreiten und fand dort offensichtlich ausreichend Kondens-
wasser, so dass sie nicht in den Boden eindringen musste. Die Wurzel hatte einen Durch-
messer von ca. 1 cm, war 7.5 Meter lang und die Wurzelhaare breiteten sich auf beiden Sei-
ten über 1 Meter aus und waren dicht wie eine Löwenmähne. Mit diesem Bild vor Augen
wird einem bewusst, was passiert, wenn wir wenige Dezimeter von der Sprossbasis ent-
fernt, etwa bei einem Holunder, alle Wurzeln durchtrennen. Die Pflanze muss dann zuerst
im Boden so viele Wurzeln nachbilden, bis das Verhältnis oben wie unten wiederhergestellt
ist und erst dann kann sie wieder vernünftige oberirdische Triebe bilden. Aus diesem Grund
schneidet man beim Umpflanzen einen Teil der oberirdischen Triebe ab, und aus diesem
Grund wachsen zu gross verpflanzte Bäume in den ersten Jahren mehr rückwärts als vor-
wärts, denn hier kann man niemals ein Gleichgewicht von Stamm und Ästen zu den Wur-
zeln herstellen. 
Nun wird klar, warum neu umgepflanzte Pflanzen häufiger gegossen werden müssen als
vor Ort aus Samen gewachsene. Denn diese müssen mit weniger Wurzeln gleich viel Was-
ser aufnehmen. Da im Winter auch bei niedrigen Bodentemperaturen Saugwurzeln heran-
gebildet werden, ist eine Herbstpflanzung für wurzelnackte Pflanzen einer Frühjahrsbe-
pflanzung vorzuziehen. 
Man müsste nun annehmen, dass man gar nicht zu viel giessen kann – aber – es gibt Pflan-
zen, die empfindlich reagieren auf Staunässe (etwa in einem stark lehmhaltigen Boden),

will heissen, wenn die Wurzeln über lange Zeit zu wenig Sau-
erstoff erhalten, sterben sie ab, und die Pflanze leidet aus ei-
nem ganz anderen Grund. Womit wir wieder bei der Ur-
sprungstheorie wären, nämlich dann zu giessen, wenn die
Blätter anfangen zu welken. Da vernässte Pflanzen die glei-
chen Symptome aufweisen wie vertrocknete, ist es notwen-
dig, im Wurzelbereich ein Loch zu graben, um nachzuschauen,
wie es um die Feuchtigkeit bestellt ist. Dabei sehen wir dann
auch gleich, wie weit unser Giesswasser oder der Regen in
den Boden eingedrungen ist.
Oftmals denkt man, dass es nun ja regnet und giessen nicht
mehr notwendig ist. Wir wissen aber, dass ein Gewitter oder
ein Regenschauer nach langer Trockenheit nur oberflächlich
oder höchstens ein paar mm Bodenfeuchtigkeit bringt und
niemals an die Wurzeln neu eingesetzter Pflanzen dringt. Al-
so giessen mit Regenschirm macht durchaus Sinn. Ohnehin
ist es sinnvoll nicht allzu häufig, dafür viel zu giessen, damit
die Wurzeln möglichst schnell der Feuchtigkeit «hinterher-
wachsen» müssen und so eher nicht mehr auf unsere Hilfe
angewiesen sind. Das Anlegen eines sogenannten Giessran-
des ist daher sinnvoll.
Da Pflanzen über alle Zellwände Wasser verdunsten, nicht
nur über das Laub, ist es dringend auch notwendig, bei langer
Wintertrockenheit die Neupflanzungen zu giessen. Auch ge-
frorener Boden kann austrocken, wenn auch viel langsamer
als an Hitzetagen.
Und schliesslich noch ein Wort zum Giessen von ausgesäten
Flächen. Wildblumen müssen mit den Niederschlägen aus-
kommen, giessen kann falsche Arten fördern. Rasen giesst
man mit Vorteil so, dass die Fläche möglichst immer feucht
bleibt. Langes Giessen ist überflüssig, da die Samen ja noch
keine Wurzeln haben, aber für die Keimung möglichst gleich-
mässig feucht haben sollen. Bei ausgewachsenem Rasen
wiederum gilt das Prinzip der Welke. Giesst man regelmässig
nur oberflächig, verharren die Wurzeln in diesem feuchten
Milieu anstatt in tiefere, feuchtere Regionen vorzudringen.
Giesst man bei grosser Hitze gar nicht, wird die Fläche
schnell braun und anschliessend wachsen Kräuter in den kah-
len Stellen. Diese werden dann chemisch vernichtet, die Grä-
ser mit Kunstdünger unterstützt und und und … alles andere
als naturnah im Sinn von ökoLüthi.

Giessen Immer wieder fragen mich Gartenbesitzer nach Neupflanzungen, wie oft muss ich giessen.

Der Autor Peter Lüthi ist Inhaber des Bioterra Fachbetriebes
ökoLüthi, welcher ausschliesslich naturnahe Gärten plant, baut und
pflegt. Mehr Informationen erhalten sie über die Homepage oder
über telefonische Auskunft. Peter Lüthi und seine Mitarbeiter sind
gerne bereit, mit Ihnen einen Beratungstermin zu vereinbaren.

Planung, Gestaltung und Unterhalt 
von NATUR-Gärten und -Landschaft
Moosweg 12, 3072 Ostermundigen
031 934 36 38 / 079 549 62 85
oekoluethi@bluewin.ch   www.oekoluethi.ch

Frisches, normales Blatt. Aus,vorbei.Höchste Zeit zu giessen.


